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Die Neugotik und die Regotisıierung des
Augsburger Doms

Von Denıis Chevalley

Dıie Neugotik W ar nıicht, w1e€e I1L1anl anzunehmen gene1gt se1ın könnte, eıne
Reaktıon auf den Klassızısmus, sondern eın Korrelat desselben un miıt ıhm

eıne Reaktion auf den Spätbarock. Das Welt- un Lebensgefühl
der euzeıt 1st in sıch gespalten und wırd durch die einander diıametral
entgegengesetztienN Kräfte der Ratıo einerseılts un des (semuts andererseıts

ständıger Spannung gehalten. Es älßt sıch den Lebensäufßserungen VOT

allem des spateren 18. Jahrhunderts deutlich ablesen, da{fß der Aufgeklärtheıt
des Zeıtgeistes mi1ıt ihrem Hang den diesseitigen Phänomenen eıne schwär-
merische Haltung gegenüberstand, die den Eınklang MmMI1t der umgebenden
Natur ber das Stiımmungshafte herzustellen versuchte. Dieser Spannungszu-
stand 1St das, W as I1a  — „Romantık“ versteht. Die tormalen Ausdrucks-

beider Pole sınd der Klassızısmus un: die Neugotik, wobe!I die letztere
als Ausdrucksträger des Irratiıonalen auftritt. Dafß Klassızısmus un eugo-
tik, spater Neurenaıissance un!: Neugotik, als die Z7wel Gesıichter derselben
gespaltenen Einheıit and iın and gehen, beweisen zunächst ıhre gemeın-
SaImne Geburtsstunde ın der Hältte des 18. Jahrhunderts, ann ıhre ständıge
Parallelıität durch das 19. Jahrhundert hindurch. Die großen Klassızısten
iın der Architektur außerdem nıcht selten zugleich auch zrofße Neugoti-
ker, Ww1e das herausragende Beispiel Schinkels In Berlin lehrt

Es 1St nıcht 1Ur eıne Bildungspflicht, sondern auch eın aufschlußreiches
Unterfangen, in diesem Zusammenhang Goethes 1773 vertafßten pathetischen
Jugendaufsatz ”7  on deutscher Baukunst“ erwähnen, weıl sıch 1er alle
Affekte, die sıch die Neugotik geheftet haben, eiınem frühen Zeıitpunkt
bereıits offengelegt inden Goethe grenzt darın das Gefühlsmäfßiige und das
Geniale, also die Kräfte des Irrationalen, gegenüber den Prinzıpıien der Ratıo
a1b un verabsolutiert S1€; sS1e werden als Ausflüsse der Wahrheıt definiert un:
sollen deshalb, WwW1e€e könnte CS anders se1ın, 1n die Niähe (sottes tühren. Ange-
sıchts des Straßburger Munsters ertüllt eın „grofßer Eindruck“ die Seele des
Betrachters, den ST „wohl schmecken un genießen, keineswegs aber erken-
N  en un: erklären“ kann, wobe!ı sogleich festgestellt wiırd, „dafßs CS also mMı1t den
Freuden des Hımmels se1l  “ Nıchts könnte eiınem den S1egeszug der Neugotik
iın der Kırchenbaukunst der Nachfolgezeıt näher bringen als dieser Aus-
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spruch, 1n dem bereıits der Veilchenduft des Kıtsches mı1ıt enthalten 1St;, den
Jahrhundert mMi1t dieser Stilrichtung 4ssoz11ert hat Goethe außer-

dem die VO den Formen der Gotik verkörperten ırratiıonalen Werte mı1t dem
gleich, W as INnan „deutsches Wesen“ NCNNCN pflegt, eıne Identifizierung, die
bekanntlich auf eiınem MifS$verständnis beruht un! spater bıs ZUT Banalıtät
abgegriffen worden ISt; dıe Tragweıte dieses natıonalen Aspekts ann nıcht
überschätzt werden: INan denke j1er die Vollendung des Kölner Doms als
deutsches Nationaldenkmal. och kommt un: damıt nehmen WIr VO  >

Goethe wieder Abschied den Ausdruckswerten des Irrationalen un des
Nationalen, die mıiıt der Neugotik VO Anfang verbunden WAarch, och eıne
weıtere wiıchtige, ältere Komponente hınzu: das Element des Restauratıven,
miıt dem die gotische Formensprache se1lt den Zeıten der Gegenreformatıion
unlösbar verstrickt W  - Denn I1L1Lanl dart nıcht VErgCSSCH, da{fß der Neugotik dıie
Sogenannte Nachgotik vOranscgangecn WAaTr, dieses bewufte Wiederaufgreifen
bereıts abgelegter spätmıittelalterlicher Gestaltungen durch die Katholische
Kırche Propagandazwecken, SOZUSaSCH VErISCSSCH machen, da{fß sıch
die Zeıten un mıiıt ıhnen die Weltsicht verändert hatten: die Jesuiten 1im
Rheinland CLWA, oder Julius Echter iın seinem Würzburger Bıstum ließen och
1n der Zeıt des Frühbarock gotische b7zw nachgotische Kırchen errichten,
die ungebrochene Kraft des rechten Glaubens demonstrieren. Ahnliche
Motivatıiıonen lagen auch dem Weıterbau der Kathedrale VO Orleans 1mM
klassıschen Schema des 13. Jahrhunderts Ludwig A VO Frankreich
zugrunde. Diese ideologische Besetzung 1St ungebrochen VO der Nachgotik
auf die Neugotik übergegangen. Dıies 1st auch nıcht weıter verwunderlıch,
Wenn I1a  — sıch vergegenwärtigt, da{f die Sıtuation ın der Hältte des 16. Jahr-
hunderts derjenıgen ach 1800 iın wesentlichen Zügen nıcht unähnlich WAal: ın
beiden Fällen wurde ach Umwälzungen, die das Zivilisationsgebäude schwer
erschüttert hatten, versucht, durch Rückgriffe das verlorene Gleichgewicht
wıederherzustellen. Allerdings konnte weder 1er och Ort das Wiederaufge-
oriıffene ın seıiner vollen Identität mehr eingesetzt werden: die orm wurde
ZW aar nachgeahmt, der Inhalt W alr aber eın anderer geworden; das Schicksal
jeder Restauratıon.

Di1e Regotisıerung des Augsburger Doms 1St VOT dem Hintergrund des
bayerischen Königreıichs betrachten, dieses restauratıven Staats „Par

excellence“. In den künstlerischen Unternehmungen Ludwigs spiegeln sıch
die geistesgeschichtlichen Phänomene der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts
ZW ar mıt eıner spezılısch münchnerischen Brechung, doch iın schöner Deut-
ichkeit wıder. Die Neıigung des Kronprinzen und spateren Königs für Italıen
un! Griechenland 1St bekannt und hat iın seınen zahlreichen Bauprojekten
ıhren Niederschlag gefunden: eıne ausgesprochen klassızıistische Einstellung
bestimmt nıcht 1L1UT die ach antıken Vorbildern entwortenen Bauten
Königsplatz, sondern ebenso die der florentinischen Renaıissance verpflichte-
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ten Architekturen der Ludwigstrafße SOWI1e die Erweıterung der Residenz.
Entsprechend dem für die eıt charakterıstischen Dualismus Klassızısmus-
Neugotik, der auch das 1m restauratıven Bündnıs VO  ; Ihron un Altar
zusammengeschmiedete Gegensatzpaar Staat-Kırche repräsentiert, wählte
Ludwig tolgerichtig für seıne Kırchenbauten regelmäfßiıg eiınen anderen, der
jeweılıgen Bauaufgabe ANSCINCSSCHECNHN Baustil. Klassıizistische Architektur
wurde ın ıhrer rationalen Nüchternheıt im katholischen Deutschland als für
die Erzeugung mystischer Raumstimmungen höchst ungeeı1gnet empfunden;
S1Ee konnte höchstens für den protestantischen Kultus eingesetzt werden, des-
SCIN Gottesdienste weıtgehend auf den ratiıonalen Dıiıskurs der Predigt abge-
stellt sınd Dıie (heute nıcht mehr bestehende) protestantische Matthäuskirche
in der Sonnenstrafße blieb auch tatsächlich der einzıge klassızıstische Kırchen-
bau 1m ludovizıanıschen München. Entsprechend den Neıigungen des Königs
wurden für dıe repräsentatıven Kirchenbauten der Hauptstadt der byzantını-
sche, INa  =) damals auch die Romanık verstand, bzw der altchrist-
liche Baustil bevorzugt. Dıies hängt siıcher mMiıt den ersten VO Ludwig
inıtnerten stılreinıgenden Restaurierungskampagnen iın den Domen Speyer
un Bamberg USaIMIMMNCI, beıdes Bauten byzantınıschen Charakters ach dem
damalıgen Verständnıs. uch be1 dieser Wahl liegt jedoch die Motivatıon 1mM
4SsSsOz71atıven ezug ZU Christlichen ber das Stimmungshafte. och diesen

anders gelagerten Vorlieben des Königs 7El Irotz 1St München den-
och eın wichtiger Vorposten un Ausgangspunkt der Neugotik geworden,
wobei eın ausschlaggebender Faktor auch 1n ıhren natıonalen Implikationen
gelegen haben scheint. Symptomatisch der Umstand A da{fß die
ersten Entwürte für die eiınem vaterländischen Anlıegen dienende Ruhmes-
halle neugotisch gefaßt un da{fß INa  } erst ZU!r neuhellenischen Formen-
sprache oriff, als INa  } sıch Wiıderspruch zwischen profaner Aufgabe un:
rel1ıg1ösem Stil stiefß. Dıi1e iıdeologischen Verflochtenheiten offenbarten sıch
aber zuletzt doch ın dem Kompromıilßß, VOT der griechıischen Architektur das
Standbild der Bavarıa nıcht antıkısch, sondern altgermanısch kleiden. In
der 'Tat gingen in den „altdeutschen Stil“ der Neugotik dıe beiden ırrationalen
Kräfte des Natıonalen un des Religiösen eiıne eigentümlıche Verbindung eın,
die gahlız dem Zeichen des Restauratıyven stand. In den teilweıse erbitter-
ten Fehden, dıe ın der eıt zwischen Neugotikern und Klassizisten ausgefoch-
ten wurden, spiegelt sıch nıcht 1Ur die Doppelgesichtigkeıit der Epoche wıder,
sondern OS geht Aaus ıhnen auch eindeutig hervor, da{fß der ZEsSAMLE Bereich
ıdealisıerter Empfindungen auft die Neugotik als Ausdrucksvehikel fixiert WAar.

Es 1St deshalb 11UTr folgerichtig, da{ß Ludwig . Herrscher ber eınen a-
tıven Staat mMıt natıonal un relı1g1Ös gefärbtem iıdeologischem Unterbau, mıiıt
der Marıa-Hılt-Kırche in der Münchner Vorstadt Au eın Gesamtkunstwerk
schaffen lıefß, das für die neugotische Asthetik paradıgmatischen Charakter
erhalten sollte. Der 1m /Zweıten Weltkrieg zerstorte Bau 1St gul dokumen-
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tiert, da{fß CN nıcht schwer tällt, ıh sıch rekonstruierend vorzustellen‘*. In ıhm
W alr die kunstvoll-künstliche Welt neugotischer Kırchlichkeit wunderbar Ver-

anschaulıicht, die durch eın außerst empfindliches Gleichgewicht der (sesamt-
stımmung gekennzeichnet 1St eın einzıger Fremdkörper hätte genugt, die
Ilusıon zerstoren. Alles W ar ZENAUCSLENS aufeinander abgestimmt, das
Raumfluidum ErZCUSCN, das eine Stärkung der Frömmigkeit bewerkstelli-
gCHh sollte: die Architektur, die Ausstattungsstücke, die Glasmalereien. Dıie
NCUC gerechtfertigte Wertschätzung, deren sıch das neugotische Gesamtkunst-
werk heutzutage erfreut, sollte nıcht darüber hinwegtäuschen, da{fß das, W 4s

INan ıhm bıs VOT kurzem als Mangel vorwarf, durchaus eıl seiınes Wesens 1St
CS 1St das Abbild eınes Abbilds; deshalb lag CS nahe, jer hne Wohlwollen
VO Kunst 4AUS 7zweıter and sprechen. Dıie Schlagworte enthalten außer-
dem ımmer eın Stück Wahrheit: die Kirche als Opıum für das olk 1st
ebenfalls eın decouvrierender zeıtgenössıscher Ausspruch; WeLr azu Ainanzıell
un gelst1g in der Lage WAar, hielt seıne Psyche MI1t Hıltfe kunstvoll dosierter
Präparate 1mM Gleichgewicht; dem gleichen 7Zweck diente aber auch der ebenso
kunstvoll berechnete Kırchenraum der Neugotik, W1e 1ın der Auer Marıa-
Hılf-Kırche verwirklıiıcht worden 1St. Durch alle Rhetorik hindurch bezeugen
6S die TLexte der eıt überdeutlich. Aus der Gespaltenheit des BewulßßStseins,
die CS notwendiıg machte, Auffangbecken für das Gemut bereitzustellen,
erklärt sıch letztlich die EXTLFEIHNE Labilität der auft eınen weıtgehenden Purıis-
IMNUS angewlesenen neugotischen Asthetik. Jedwede Vergegenwärtigung hätte
eıne Gefahr für das iıdealısche Gesamtbild bedeutet; die figürlichen Darstel-
lungen etwa durften deshalb nıcht das real Lebendige erınnern, sondern
mufsten eıne ferne TITraumwelt vorspiegeln. In der entrückenden Durchstilisie-
LUuNg der Menschenfigur otfenbart sıch gerade sehr greifbar die grundsätzliche
Verwandtschaft der 11UT scheinbar verteindeten Rıiıchtungen VO Klassızısmus
un! Neugotik. Man versteht darın auch, beide vereınt eıne Reaktion
auf den Spätbarock darstellen.

Eın wichtiges Miıttel FAURE Erzeugung mystischer Raumstimmungen 1st die
Glasmalereı, die dem Licht die reale chärte nımmt un E durch Brechung
ZWıngt, den ezug zwıschen ınnen un: aufßen verändern. Die Neugotıik
hat dieses wesentliche Merkmal gotischer Gestaltung sofort verstanden, ach-
zuschaften und für ıhre eiıgenen 7wecke einzusetzen versucht. Die Neuent-
wicklung der während des Zeitalters des Barock ın Vergessenheıt geratenen
Techniken der Glasmalereı WAar eın besonderes Anliegen der Romantık. Der
Vorgang erinnert die Bemühungen die Porzellanherstellung eın Jahr-

1 Habel, Heınrıch, Der Münchner Kırchenbau 1im und frühen 20. Jahrhundert, München-
Berlin 1971 214.; Schickel, Gabriele: Neugotischer Kirchenbau in München (Beıträge ZUuUr

Kunstwissenschafrt 18), München 198 /
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hundert trüher Ludwiıg förderte diese Tendenzen, die in der Gründung der
Münchner Glasmalereijanstalt kulminıerten, eıner Institution, die sehr bald
Weltgeltung erlangen un diese durch das Jahrhundert hındurch
behaupten sollte“. Der oroße Auftrag die Anstalt die 1b 1828
geschaffenen Fenster für den Regensburger Dom Gleichzeitig wurden
1aber auch berühmte spätgotische Gemüälde AUS$S der eben für Bayern erworbe-
IC  e Sammlung Boisseree in dıe eut Technik übertragen, eın eigenartıges
Vorgehen, das den 7weck verfolgte, dem kräftigen Kolorit der Altnıederlän-
der 1m andersartigen Medium Dauerhaftigkeit verleihen. In dieser Kopiıer-
tätıgkeıt offenbart sıch das neugotische Verständnıiıs des Glasbilds als eınes
leuchtenden Tafelgemäldes, eıne Auffassung, dıe den teppichartigen Kom-
posıtıonen der wirklichen Gotik, die den Romantıikern nıcht gefielen, iın
einem beträchtlichen Gegensatz stand. Der zweıte oroße Auftrag die
Anstalt die Fenster für die Auer Marıa-Hılf-Kırche, die iıhrer eıt
als eıne Art Weltwunder yalten un die INan sıch heute ach ıhrer Zerstörung
1m / weıten Weltkrieg LLUT och mıt Hılte VO Reproduktionen vergegenwar-
tıgen annn Der dritte grofße Auftrag schliefslich galt den SOgENANNTLEN Bayern-
tenstern des Kölner Doms. och brauchte das neugotische Gesamtkunstwerk
neben der Glasmalerei auch die Bereıitstellung eınes breit gefächerten Inven-
tars VO Ausstattungsstücken, da{fß ın München in Parallele T: Glasmale-
reianstalt SA Deckung dieser Nachfrage Werkstätten christlicher Kunst ent-
standen, dıe VO Finzelbild bıs ZU Altar alles 1etern konnten, W as ZUr!r

Möblierung des Kırchengebäudes notwendig WTr Die Auer Kırche wirkte
schulbildend. S1e verkörperte das Ideal des neugotischen Gesamtkunstwerks
iın reiner Form, da{fß INa  ; iın der Folgezeıt auch daran SINg, ach ıhrem
Vorbild und 1m Anschlufß die VO Ludwig veranlafßten puriıfıziıerenden
Restaurationen der romanıschen Dome VO Speyer un Bamberg auch alte
gotische Kırchengebäude neugotisch transformıieren, reSOotisıeren”.
Zeıtparallel fanden solche Ma{fßnahmen 11rz ach der Jahrhundertmitte der
Münchner Frauenkirche un: Augsburger Dom STa  9 die beide och eıne
den Zeitgeschmack verletzende barocke Ausstattung besaßen.

Der Augsburger Dom hatte sıch ach der Säkularisatıon ın seınem uße-
rCN, vornehmlic seiner Südseıte, stark verändert. 7 wischen dem Baukör-
PCI der Kathedrale un: der heutigen Peutinger-Strafße hatte sıch hıs dahın der
alte, se1it dem 16. Jahrhundert nıcht mehr belegte Domkirchhof mıiıt seiner
Eınfriedung un: seıner Bınnenbebauung erstreckt, die AaUuUs Zzwel bedeutenden
Nebenkirchen bestand: der Johanneskirche und der Dreikönigskapelle;
außerdem das Domlanghaus 7wel Kapellen angelehnt: die ın Aus-

Leınz, Gottlieb, Ludwig VO Bayern un:! die Gotik, 1n : Zeitschriftt für Kunstgeschichte 4 $
1981,
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mafßen und Gestalt der auf der Nordseıte och heute bestehenden Marienka-
pelle entsprechende Johann-von Nepomuk Kapelle die kleinere
Josephskapelle Bıs auf dıie letztere, die och e1in Paar Jahrzehnte weıterbe-
stand wurden alle diese Nebengebäude 1809 abgebrochen; das Gelände
wurde planıert un leeren Vorplatz umgewandelt auftf dem Paraden
abgehalten werden konnten Die treigelegte, der Stadt zugekehrte Sudseıte
des Doms WAar jedoch ıhrer Fassadentunktion keiner Weıse gewach-
SCH, besonders ach dem Abrifß der Johann ATC} Nepomuk Kapelle nıcht die

Mauerwerk häßliche Narben zurückgelassen hatte Dadurch W arlr CAHN€

Bereinigung der Aufßenarchitektur veranlaft, be1 der bereıts frühen
Zeitpunkt (um neugotische Formen auftauchen Zeichnungen des Augs-
burger Stadtarchıvs überliefern diese Ma{fßnahme Gleichzeıitig erhielt auch
die barocke Dompfarrsakristei, diıe bıs dahın hınter den Nebenkirchen Ver-

borgen geblieben WAafrl, CC CUE Fassadengliederung Dıe Veränderungen
folgende die Querhausstirn wurde regulıert Ansatz der abgebro-

chenen Johann--VOll-Nepomuk-Kapelle entstand zwiıischen den ver  e
Fenstern des ZweırenN un: dritten Jochs (von Westen) CiIH neugotıisches Portal
ZUr Autnahme der Bronzetüren, überfangen VO Figurennische und
bekrönt VO zugehörıgen Ziınnengıiebel, der rekonstrulert werden mußlßte. Die
Dompfarrsakristei erhielt spitzbogige Blenden Erdgeschofßs Be1 diesen
Fassadenkorrekturen bediente INa  a sıch dem trühen Zeitpunkt entsprechend

och NaLıven neugotischen Formensprache, die sıch MITL Annäherungen
begnügte Bemerkenswert bleibt aber, MIt welcher Selbstverständlichkeit klas-
sizıstische Baumeıster be1 diesen Reparaturen MIt dem Spitzbogenmotiv

Diese Gestaltungen haben sıch nıcht erhalten; S1IC wurden durch
Spatere Umbauten (um wıeder verdrängt Di1e Abbrüche VO 1809
hatten sıch statıscher Hınsıcht teilweıise ungunstg ausgewirkt, da{fß INan

IN SA dıe Querhausstirn MI seıitliıchen Strebepfeılern abstützen mußte, die,
einmal abgetreppt INIL Spitzbogenblenden und Zinnengiebelabschlüssen ach
dem Vorbild der Ostchorstrebepfeiler versehen Der Querhausgiebel
erhielt Zuge dieser Arbeiten steiıgenden Rundbogenfrıes un: CHIE

Rundöffnung MIL speichenförmiıger Teılung Hıer blieben dıe Zugeständnisse
die Neugotik zurückhaltend das angewandte Formenvokabular, das sıch

relatıv neutral verhielt 1ST dem Bereich des Rundbogenstils ZUZUWEISCH Das
dürfte damıt zusammenhängen, da{ß das Querhaus Restteıil des OTfON1-
schen Doms darstellt, den inNna  z ohl „stilecht also ach dem damalıgen
Sprachgebrauch „byzantınısch” wollte uch diese Gliederungen

Arnold Matthıas, Ausstellungskatalog Architektur des 19 Jahrhunderts Augsbur
Augsburg 1979 Kat Nr Abb Stadtarchiv Augsburg, Karten un:! Pläne,
Mappe Nr
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siınd anläfßlich Reparaturen (um 1925 wieder entfernt worden Von
großem Interesse 1ST jedoch die gleichen Zusammenhang erfolgte Restau-
rMerung des großen TIhron Salomoniuis Fensters, das die Querhausstıirn öffnet
Dıieses gröfßte den WECN1ISCH mıiıttelalterlichen Glastenstern des Augsbur-
SCI Doms, dıe dıe Barockzeıt SITU belassen hatte, befand sıch damals

besorgniserregenden Zustand? Es handelt sıch wgl sıebenbahniges,
SOgCNANNLES Architekturfenster AaUusS der eıt 330/40 dem dıe e
dehnte, ıkonographisch vielschichtige Figurenschar des Salomonischen
TIhrons innerhalb dekoratıven Gerüsts AUS ımpergen un Baldachin-
turmen verteılt 1ST (s3anz Sınne des NCUu erwachten Interesses tür gotische
Glasmalereı, ahm INan sıch dieses Fensters d obwohl CS sCINCN stilisti-
schen Merkmalen dem neugotischen Ideal nıcht Sanz entsprach Dabe!
wandte INan sıch bemerkenswerterweıse nıcht dıie bereıts führende Jas-
malereijanstalt München, sondern betraute den Augsburger Verleger Johann
Sebastıan Walch, der auch Glasmaler WAar, MIt den Arbeiten. Walch schuf MIt
SC1INCN Söhnen Adolt un: Julıusdie ıunfere Zeile ML der Verkündigung,
der Anbetung un: Darstellung der Madonna MI 1nd
die ZESAMLE Mafßwerkpartie mMi1t der VO ZWE1 Engeln AaSS1ISLIErTeE Marienkrö-
HNUunNng He  v Diese neugotischen Glasmalereıen, die sıch auf der ohe des
Zeıtstils bewegen, sınd leider nıcht vollständig erhalten die Mafswerkpartie
MITt der monumentalen Marienkrönung, die, weıl nazarenısch nıcht die
Ausglasungskampagne des 7 weıten Weltkriegs einbezogen worden 1STt SIN
verloren Es 1ST erwähnen, da{fß die Originalscheibe MIt der Verkündigungs-

aus der damals ausgewechselten UunNteren Zeıle kürzlich Schaffthausen
iıdentihiziert werden konnte, un ZW alr m 7Zustand Di1e Frage 1ST offen,
WI1C Johann Sebastıan Walch den Kunsthandel MItL Scheiben aus Fenster
belietern konnte, das rTesSstTauUuFierfen hatte Tatsache bleibt, da{fß die Walch
schen Malereıesn die trühesten Zeugnisse neugotischer Ausstattung Augs-
burger Dom darstellen.

Um 1850 besafß der Dom och barocke Ausstattung, deren Hauptteile
AUS der Zzweıten Hältfte des PJahrhunderts Sıe mußÖte den Zeıtge-
NOSsSCNHN als bıs Z Unerträglichkeıit veraltet erscheıinen un:! W ar vermutlıch
auch auf Grund zunehmender Verschmutzung tatsächlich unansehnlıch
geworden iıne Generalüberholung Siınne der Asthetik des Kır-
chenraums, die der Auer Marıa ılt Kırche C1NC glänzende Konkretisie-
rung ertahren hatte, MU als längst überfällig empfunden worden SCIMN Unter

Braun Placıdus, Dıiıe Domkirche Augsburg, Augsburg 1829 69 ZU Fenster siıehe
Meıer, Hans-Jakob Das TIhron Salomonıis Fenster Augsburger Dom, Jahrbuch des
ereıns für Augsburger Bistumsgeschichte 7R 1989 134—161
Augsburger Allgemeine VO! 1989
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Bischof Peter VO Rıcharz begann INa  an 1852 mMı1t Neuausstattungsarbeıten 1im
Ostchor, wobel auch 1er die Glasmalereı 1im Vordergrund stand. Der (Jst-
chor des Augsburger Doms besitzt dıe vielbeachtete Eigentümlichkeıit, dafß ın
seınem Ostabschlufß Mittelschiff un Chorumgang miıteinander verschmel-
TE der Hochchor schiebt sich ach Osten bıs ZU Kapellenkranz VCT:. Diese
Zwitterstellung 7zwiıschen Basılika un Halle 1m Ostabschlußß, die architekto-
nısch höchst unelegant austfällt, bringt eınen einzıgen sıchtbaren Gewinn: die
Hochwand 1st 1n der Hauptachse ber der Scheitelkapelle in voller Ööhe
durchtenstert. Dieses Ostfenster Wlr in der Barockzeıt bıs auf die Maßwerk-
partıe seıner mittelalterlichen Verglasung enthblöfßt worden. Es hatte 1mM
barock ausgestatteten Dom ohl auch seıne beherrschende Stellung einge-
büfßt, enn der Aufsatz des Hochaltarretabels verdeckte CS teilweise®. Di1e
Bemühungen eıne Erneuerung des Dominneren 1mM Sınne des neugot1-
schen Gesamtkunstwerks konzentrierten sıch zunächst auf diese neuralgische
Stelle: das Ostchortenster sollte 1mM Zusammenspiel MI1t eiınem Hochal-
Lar leuchtender Zielpunkt der Kirchenachse werden. Die Bedeutung der Auf-
yabe verlangte den FEınsatz bestens eingeführter Künstler: nıchts lag deshalb
näher, als sıch die ın München ansäfßsıgen, durch aufsehenerregende 18i
StunNgenN namhaft gewordenen Werkstätten für kirchliche Kunst wenden.
Das bel der ınzwischen VO Max Emanuel Aıinmiller geleiteten Glasmalerei-
anstalt bestellte CEUC Fenster wurde VO  an Johann VO Schraudolph entworten.
Es enthielt eıne Marienkrönung. Leider 1St Cr bisher nıcht gelungen, eın klares
Zeugni1s für dieses be1 der purifizierenden Domrestaurierung VO 1934
geopferte Kunstwerk aufzutreiben. Es 1st jedoch anzunehmen, da{f N das
1m Kaum ebenso beherrschende Osttenster der Auer Maria-Hılf-Kırche aNSZC-
lehnt WAal, das das gleiche Thema behandelte. Für eıne solche Annahme
sprechen neben der Kongruenz der Lage innerhalb des Kirchenraums un des
Biıldinhalts och die allgemeıne Vorbildlichkeit der Münchner Kırche 1n
damaliger Zeıt, die Identität der ausführenden Werkstatt SOWIE der Umstand,
da{ß der entwerftfende Künstler bereıts den Fenstern der Marıa-Hıiılft-Kirche
mitgearbeıtet hatte. Um NUur diıe allgemeinsten Züge des Münchner Fensters
anzudeuten, das lıithographisch überlietert 1St CS verband dekoratıve Muster,
architektonische Formen un Figurenkomposıitionen; iınnerhal eınes großen
Architekturbaldachins miıt reichem Gesprenge, iın dessen Pfeilern die jer
Evangelisten standen, ber eiınem hohen Sockel die Gruppe der Apo-
stel un das leere Mariengrab un darüber, iın eıner Wolkenglorie, die Marıen-
krönung dargestellt. Dıi1e Fıguren besafßen die für die Neugotik charakteriısti-
sche skulpturale Idealıtät. Wenn das sehr 1e] wenıger hohe un 1m Verhältnis

Sıehe Abb be1 Braun a4.a.O
Schickel 2a9 Abb 2 9 Münchner Stadtmuseum
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breitere Augsburger Fenster auch iın der Gesamtkomposition anders struktu-
rıert SCWESCH se1ın mu(fßs, 1St doch mıt grofßen Ähnlichkeiten zwıschen
beiden Werken rechnen. Der aus Oberstdorf, also aus dem Augsburger
Bıstumsgebiet stammende Schraudolph stand ZUE eıt dieses Auftrags 1im
Zenit seıner Berühmtheit: ach Arbeiten den Münchner Kırchen Ludwigs

hatte eben se1ın Hauptwerk, die Fresken 1m Dom Speyer vollendet
un W ar FAı Protessor der Münchner Akademie avancıert. Das Fenster
sollte allerdings nıcht alleın, sondern mıiıt dem darunter stehenden Hochaltar

wırksam werden. uch diese Kombinatıon dürtfte VO der Chorlö-
SUuNg der Auer Marıa-Hılt-Kıirche worden sein. Der Altar wurde be1
der VO Ludwig geförderten, damals iın hohem Ansehen stehenden Werk-

Anselm Sıckingers iın München in Auftrag gegeben, in der Josef Knabl
beschäftigt Wa  $ Miıt den Fıigurengruppen diesem Werk schuf Knabl eınes
seıner Hauptwerke. In eıner ersten Redaktion bestand der Altar ber der
Sockel- un Tabernakelzone A4UsS reIı architektonisch eingefafsten Fıgurenni-
schen. In der Mıtte W ar in erhöhter Posıtion das Abendmahl dargestellt, ın
den Seitenteldern befanden sıch lınks der VOT eıner Engelerscheinung nıeder-
knıende Ülrich, rechts die den Stamm getesselte Märtyrerın fra mıt
Z7we!l Schergen. Die Nıschen jeweıls VO Wımpergen un Baldachinen
überfangen. Auf dıe Getahr hın, da{ß der ständıge Vergleich mı1t der Auer
Kırche überstrapazıert erscheınt: 1ın der orofßsen orm sınd Ahnlichkeiten mM1t
dem Hochaltar dieser Kırche testzustellen. Der Augsburger Hochaltar veran-
derte allerdings spater seın Aussehen: ZU Jubiläum des Bıschofs Pankratıius
VO Dınkel, des Nachfolgers DPeter VO Richarz), erhielt eın reiches
Gesprenge miıt zusätzlıchen Fıguren, das dem Aufbau eınen deutlichen
Höhenzug verlieh® (Abb 21) Im Zusammenhang miıt dieser Umgestaltung
kam auch eın Bischofsthron mıiıt üpp1g aufgegliedertem Baldachıin ZUr!r Autstel-
lung. Der neugotische Hochaltar hat dıie Purifizierung VO  e} 1934, die seiıne
Entfernung vorgesehen hatte, viele Jahre überdauert: wurde erst 1962
abgebaut, für dıe Kreuzgruppe Henselmanns Platz machen. Di1e Re-
vyotisıerungsarbeıten 1m Ostchor schlossen auch den Umbau der Orgelempo-
Ln mMı1t ein: S1€e wurden verkleinert un NCu dekoriert; ZUT Gewinnung eıner
Sängertribüne baute 1883983  m} die nördlıche Orgel ab, während die sudlıche eınen
neugotischen Prospekt erhielt.

Um 1855 Warlr dıe Umgestaltung des Ostchors abgeschlossen. Damıt War
aber 18888  _ eın Anfang vemacht. Die wichtigste Stelle 1m Kırchenraum entsprach
jetzt den Vorstellungen, die I1a  an VO Kırchenkunst hatte (Abb 22) Der
orofßse Rest aber schrie och ach Anpassung: 1m Langhaus, in den Seıten-
schıffen, in den Chorkapellen und 1m Querhaus standen überall die dem

Friesenegger, Joseph Marıa, Führer durch den Dom ın Augsburg, Augsburg 1930, 21
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Zeitgeschmack widerwärtigen Barockaltäre, die srofße Verwandlung des
Augsburger Doms in eın dem neugotischen Ideal entsprechendes Ambiente
ftand erst ab 1859 dem Bischof Pankratius VO Dinkel ’ dessen
Name unauslöschlich mıiıt dieser epochalen Mafßnahme verbunden geblieben
ISt Zunächst wurde der St.-Ulrichs-Vereıin gegründet, der für die Finanzıe-
rung und Durchführung der Restaurierung verantwortlich zeichnete. Der
Bischof mu{fß eın orofßer Liebhaber alter Kunst SCWESCH se1n; enn 1m Gegen-
Satz dem 1m Ostchor eingeschlagenen Weg wurden keine Neuschöpfungen
mehr be] spezıalısıerten Werkstätten ın Auftrag gegeben, sondern 1m oroßen
Stil Antıquıitäten erworben. Es handelte sıch durchwegs „altdeutsche“
Stücke, womıt 1mM Sprachgebrauch der eıt Werke aus der eıt der Spätgotik
gemeınt Dıi1e Gemiälde und Fıguren sollten ın eigens für S1€e angefertigte
Altäre eingebaut werden. Bedenkt INan, da{fß das neugotische Kunstideal VO

demjenıgen der echten Gotik sehr stark abweıcht, da{fß der neugotische
Geschmack mıt wirklich votischen Werken oft wen12g anzufangen wußflte un
da{fß das neugotische Gesamtkunstwerk außerst empfindlich auf Störungen
durch Fremdkörper reagıert, Mag eınem dieses Vorgehen merkwür-
dıg vorkommen. Darın offenbart sıch ohl die Sucht des Astheten ach
Potenzierung der Künstlichkeit, die eıner Rückversicherung ber das Mıiıttel
des „noch Kunstvolleren“ gleichkommt. i1ıne Haltung, die einleuchten mufß,
Wenn INa  w sıch VOT Augen führt, da{ß die Kırchenkunst der Neugotik L1UT

eines nıcht vertrug: Vergegenwärtigung, un da{fß S1e ın ıhrer Realıitätsflucht
die Ebenen der Künstlichkeit nıcht hoch konnte. Die ZOt1-
schen Orıiginale wurden WwW1e€e Reliquien behandelt und bıs ZUT Unkenntlichkeıit
verändert. Nıcht ıhr eigener künstlerischer Gehalt WTr VO Interesse, sondern
ıhr ıdeologischer Zeugnıiswert; ın ihrer iußeren Erscheinungsweıise wurden S1e
dem neugotischen Schönheitsıdeal angepadst: die Fıguren erhielten moderne
Fassungen, die Altartateln Retuschen un UÜbermalungen. Be1 eıner solchen
Regotisierungsmafsnahme oing 68 nämlıch keineswegs darum, eınen auf WI1S-
senschaftlıchem Weg begründbaren früheren Zustand wıederherzustellen;
[Nan War vielmehr bestrebt, das Vorhandene sOwelılt Ww1e€e möglıch dem
Ideal anzunähern. Man WAar, W as die Gestalt betraf, nıcht recht glücklich, mıiıt
alten Objekten umzugehen und hätte leber alles NCUu gemacht. Andererseıts
bedeutete die Einbeziehung alter Originale 1aber eıne stärkere Verankerung ın
der Epoche, die INnan sıch Z Vorbild ahm Der Neugotik War der Orıgina-
lıtätsbegriff unNnsercs Jahrhunderts weitgehend tremd ıne Verkörperung die-
SE doppeldeutigen Verhaltens stellt der Bıldhauer Joseph Otto Entres dar,
der sıch seıt den spateren 1820er Jahren ın München der christlichen Kunst
wıdmete un spater eıne Spezialwerkstatt führte, in der viele namhafte Neu-
gotiker ausgebildet wurden und arbeıiteten. Entres WAar eın orofßer ammler
„altdeutscher“ Kunst, wobei selne Bestände 1mM Werkstattbetrieb als Vorbil-
dersammlung dienten, teilweıise jedoch auch als Reservoır für die Bestückung
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Altäre MmMI1t alten Originalstücken benutzt wurden Entres, der SCHIEL

Vorgehensweise den Vorstellungen des Bischotfts Pankratius VO Dinkel ent-

sprach War der Neuausstattung des Augsburger Doms mafßgeblich mıtbe-
teiligt

Die Aufgabe bestand darın, sämtliche Barockaltäre durch neugotische
un den Kırchenraum der Fassung dunkler tımmMmeEnN ıne

Neuverglasung der Fenster W ar ohl Aaus Ainanzıellen Gründen zunächst nıcht
vorgesehen Hıerbei verschiedene Bereiche jeweıls gesondert behan-
deln das Langhaus als wichtigster, dem bereıts umgestalteten Ostchor t_
telbar zugeordneter Raumteıl die Querarme, die jeweıls ıhrem mıttleren
Ostpfeıler Altar erhalten sollten; die iußeren Seitenschifte MITL ıhren
wichtigen Ostabschlüssen; die Umgangskapellen des Ostchors der Westchor,
dessen weıtgehend erhaltene gotische Ausstattung teilweise neugotisch
überarbeıiten WAaTr Im Langhaus wurde die bısher bestehende regelmäßige
Reihung der Altäre den Arkadenpfeılern durch ZWCCI1 auf beide Seıten
verteılte Vıerergruppen ErSeUZt zwischen denen die Kanzel CAN€E Zäsur bılden
sollte Um diese Altäre MITL Retabelbildern bestücken können, erwarb 111a

CISCNS 1860 un:! 1861 dıe Flügel Z W eler wichtiger spätgotischer Altarwerke
der schwäbischen Schule diejenigen des Weıngartner Altars VO Hans Hol-
beıin un: diejenıgen des Knorıinger Altars, die Jörg Stocker zugeschrie-
ben werden Vıer machte 111a  - jeweıls A4AUS ZWCI1, iındem 11n die Flügel
spaltete A4US ıhren Vorder- un Rückseiten ließen sıch gesonderte Tatfeln

Di1e restaurierten un: teilweise übermalten Biılder wurden auf-
Die Holbeıin-Tafeln, das frühestewendıge Retabelautbauten eingefügt.

S1ıgNIıETE un datierte (1493) Werk des Augsburger Meisters*!®‚ begleitete
für Ce1iNE Kapelle des Klosters Weıingarten be1 Miıchel Erhart Ulm

bestellten, heute verschollenen Schrein Im Jahrhundert befanden S1IC sıch
Wıener Privatbesitz Bischof Pankratıus VO  } Dinkel erwarb S1C wahrscheıin-

ıch ber die Vermittlung Kunsthändlers Auf ıhnen sınd Szenen des
Marienlebens dargestellt Joachims Opfer, die Mariengeburt (Abb 23) der
Tempelgang un: dıe Beschneidung Christı, wobe] diıe chronologisch 1-

polierenden Begebenheiten jeweıls als Nebenhandlungen auftauchen Di1e
zugestrichenen Tatfelrückseiten wurden treigelegt. 19WP Bılder aber nıcht

besten TZustand un mufsten teilweıse stark übermalt werden, iınsbesondere
dıe Marıengeburt. 1934 wurden diese Übermalungen, die Andreas Eıgner
ausgeführt hatte, ı Zuge der purıfızıerenden Domrestaurierung wıeder ent-
fernt Dıi1e Retabelautbauten besafßen reiche Dekorationen deıtenwangen MT

Stange, Altred Kritisches Verzeichnis der deutschen Tatfelbilder VO Dürer, [[ München
1970 Nr 607/ 751
Lieb Norbert:; Stange Alfred Hans Holbein 1960 54 f
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Konsolfiguren; jeweıls ber eiıner halben Tonne baldachinartig vorspringende
Abschlufsgesimse un darüber Fialengesprenge mMı1t eingefügten Fıguren. Die
Jöörg Stocker zugeschriebenen Altarflügel befanden sıch 1860 och
ıhrem angestammten Platz beiderseits des Altarschreins in der Pfarrkirche VO

Unterknöringen (bkr. Günzburg). In diesem Fall wurde also nıcht der Kunst-
handel bemüht, sondern INa  =) schöpfte Aaus dem Besıtz der Diözese. Die
484 datierenden Gemiälde zeıgen, Ww1e€e die Holbein-Tafeln, Begebenheiten
AUS dem Marienleben: Christiı Geburt un Anbetung, Marıentod un Marıen-
krönung. S1e wurden VO Deschler restaurıert und stark übermalt. Der tlache
Eindruck, den die Biılder heute hervorruten, geht nıcht zuletzt auf diese
Eingriffe zurück. Im Gegensatz den Holbein-Bildern verzıichtete INa  }

nämlıiıch 1er auch be1 der Jüngsten Restaurierung auf eıne Abnahme der
neugotischen Übermalungen. Die Altaraufbauten als relatıv tiefe
Kästen mıt seitlichen Konsolfiguren ausgebildet; die Bekrönung bestand
jeweıls AUN eiınem Kranz VO  e} reı Mafißwerkbögen und einem darüber aufstei-
genden Figurenbaldachın. Der Name des Altarschreiners 1st nıcht überliefert.
Sowohl die Holbeıin-, als auch die Stocker-Bilder sınd als wichtige Bestand-
teıle der Domausstattung och ın SItU, allerdings 1ın sehr 1e] eintacheren
Retabelaufbauten VO  an 1934 Bemerkenswert 1st auch die ıkonographische Eın-
ebnung, die mıt dieser Altarauswechslung einherging: Stelle der vielen
iındıyıduellen Heilıgendarstellungen wurde das eine IThema der Muttergottes
als Patronın der Domkirche ZESETZL. uch darın offenbart sıch eın wichtiger
Wandel in der Frömmigkeıit des 19. Jahrhunderts gegenüber der vOorangegan-

Epoche. Das beherrschende Ausstattungsstück 1m Langhaus wurde
jedoch die Kanzel, eıne bravouröse Arbeıt neugotischer Schnitzere1, die 7ARN

Hochaltar im Ostchor den Wıderpart abgab. uch für dieses wichtige Stück
wandte INan sıch eınen der damals führenden, ın München ansässıgen
Künstler: den spater in Wıen uhm gekommenen Kaspar Zumbusch,
der 1876 mıiıt dem Friedensdenkmal auf dem Fronhof nochmals tür Augsburg
tätıg geworden iSt.: Zumbusch soll den Gesamtentwurt der Kanzel geliefert
haben und führte die figürlichen Teıle eigenhändig 4AU.  N ber eıner profiliıerten
Säule un reich durchgegliederten Konsolen ruhte der polygonale orb MI1t
Brustreliets der Kırchenväter in Bogenblenden; der sternförmiıge Schalldeckel,
ber dessen and sıch Engel-Halbfiguren herabbeugten, ırug eın hohes LuUurm-

artıges Gesprenge, ın dessen Baldachine eıne weıtere Engelreihe, die 1er
Evangelısten un oberst Chrıistus eingefügt Di1e Schreinerarbeiten

VO Ebner*! Die Kanzel überlebte die Purifizierung VO 1934 in
verstümmeltem Zustand, iıhres neugotischen Zıierats un: iıhrer Fıguren
beraubt, und wurde 1946 endgültig abgebaut.

Friesenegger a.a.O



240 Denıs Chevalley

Die Altäre den Ostpfteilern der Querarme, die sıch bıs heute erhalten
haben, führen Z7wel verschiedene Formen der Gotik-Rezeption durch die
Neugotik VO  Z der nördliche Thekla-Altar verbindet, WwW1e CS die Langhausal-
tare aten, eın überarbeıtetes gotisches Orıigıinal, 1er eine geschnitzte Kreuz1-
gungsdarstellung, mMı1t einem neugotischen Altaraufbau; der sudliche MarıÄä-
Schmerzen-Altar hingegen birgt 1im neugotischen Schrein eın ebentfalls O-
tisches Beweinungsreliet, das sıch aber kopierend eın spätgotisches Orı1g1-
nal anlehnt. Das Reliet, das ıer wıiederholt wiırd, befindet sıch in eıner
Pftarrkirche der Diözese, in Höselhurst be1 Neuburg 7E Kammel (Lr
Günzburg). Das gleiche Darstellungsschema begegnet nochmals 1im Schreıin
des Merklinger Altars (Württemberg). Beide Werke gehören der spätgotı1-
schen Ulmer Plastık al Der neugotische Schnuitzer, dessen Name nıcht
überlietert 1St; hat sıch jedoch nıcht sklavısch seın Vorbild gehalten, SON-

ern die Fıgurentypen teilweıse modernisıert. Im gleichen Maiß, WwW1e€e ‚1a06 4  ;

wıederverwendete gotische Originale durch Neufassung und Übermalung
dem neugotischen Geschmack AaNZUDASSCH bestrebt WAar, wurden auch Kopıen
durchaus ın trejıer Nachempfindung angefertigt. 1934 wurde der Itarautbau
durch Abnahme der seitliıchen un: oberen Mafßwerkschleier reduziert. eım
nördlıchen Thekla-Altar haben WIr CS MmMI1t eıner Kompilatıon tun 1e7
wurden verschıiedene Originalstücke miıteiınander verbunden, die ursprünglıch
nıcht zusammengehörten. Dıi1e nıcht sehr glückliche Gesamttorm des 934
vereintachten Gehäuses zeıgt das Mifsverhältnis Möglicherweıise handelt 6S

sıch eın Projekt aus der Werkstatt Entres miıt Originalstücken A4UuS$S der
Sammlung des Bıldhauers.

Denn eın Ühnliches Fleckenwerk stellt auch der Ostende des nördlichen
iußeren Seitenschitts behindliche Kreuzaltar dar, der AaUuUS dieser Werkstatt
stammt” eın Kruzifix, Zzwel Engel und eın Beweinungsrelief verschiedener
Provenıuenz, dıe heute der Rahmung entbehren, j1er in eiınem reichen
neugotischen Gehäuse zusammengefadft. Der Herz-Jesu-Altar der ENISPFE-
chenden Stelle 1m Süden, der heute nıcht mehr besteht, Wr hingegen wıeder
eine rein neugotische Schöpfung hne einbezogene Spolıen. Seıiner herausge-
hobenen lıturgischen Bedeutung als Pftarraltar entsprach seıne außergewöhn-
lıche Gestaltung. Es handelte sıch einen Wandelaltar eıne hohe, mıiıt
Schnitzwerk reich versehene Predella tırug eınen VO Baldachinfiguren
umkränzten, in der Mıtte hochgestuften Schrein MIt Zzwel Paaren beweglıcher
Flügel. Die in spätnazarenıscher Manıer VO den Gebrüdern cherer bemalten

ÖUtto, Gertrud, Die Ulmer Plastık der Spätgotik, Reutlingen 102 17/-179; sıehe uch
Deutsch, Wolfgang, Jorg Syrlın d. 3 und der Bildhauer Nıklaus Weckmann, In: Zeitschrift
für Württembergische Landesgeschichte 2 9 1968, D A
Friesenegger a.a.O 7
Friesenegger a4.a2.0 3940
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Flügel zeıgten 1m geschlossenen Zustand Christus Ölberg un: be] der
ersten Wandlungsstufe die Verkündigung zwiıischen Je Z7Wel Propheten (Abb
24) Die Innenseıte der Innenflügel un der Schreıin trugen skulpturalen
Schmuck, 1m Zentrum stand eiıne Herz-Jesu-Figur VO Josef Knabl Der Altar
stach durch seine Flügelgemälde heraus, dıie die einzıgen nazarenıschen Male-
reien der neugotischen Domausstattung Ihre Urheber, dıe Gebrüder
Scherer AaUuUs Ettelried be] Dinkelscherben ührten iın München VO 1853 bıs
1879 eıne angesehene Werkstatt für Jas- un: Altarmalereı.

Dıie Kapellen des Ostchorumgangs wurden ebenfalls miıt Altären
versehen, wobe jer durchwegs ach dem Prinzıp der Eınbindung spätgot1-
scher Originale ın neugotische Gehäuse verfahren wurde. Diese Altäre haben
sıch erhalten, die Autbauten sınd allerdings 1934 bereinigt worden. Der Altar
der Wolfgangkapelle (ım Norden beginnend) 1st insofern bemerkenswert, als
1er eın spätgotisches Stück 4US dem Antıiquıitätenhandel, sondern eın ehr-
würdıger Bestandteil der hıistorischen Domausstattung ZUrTr Aufstellung
gelangt 1St Es handelt sıch das SO Dombild, das Christoph Amberger
1554 für den Hochaltar anläfßslich der Wiedereinrichtung der Kathedrale ach
dem Bıldersturm un dem protestantıschen nterım gemalt hat!” Die trıpty-
chonförmige Komposıtıon mMı1t der Muttergottes in der Mıtte, den beiden
Bıstumsheıilıgen den Seıten un: eıner Reihe weıterer Heılıger als Brustbil-
der 1n einem Predellenstreiten 1St ZWalTr bereits eın Werk der Renaıissance-
Malereı, das aber dem neugotischen Empfinden gerade och als „altdeutsch“
gelten konnte. Dies 1Sst auch beim Flügelaltar der tolgenden Antoniuskapelle
der Fall, 1ın den Aaus Kloster Steingaden stammende Gemälde des 16. Jahrhun-
derts mıi1ıt Szenen AaUuUsSs dem Marienleben un Darstellungen der Sıppe einge-
fügt sınd Der Altar der 1im Chorscheıitel liegenden Gertrudkapelle wıederum
sticht durch die Qualität seıner spätgotischen Kunstwerke heraus, die aus der
Augsburger Heıilıgkreuzkirche LAaInıiNenNn Der Gesamtautbau besteht Aaus Zzwel
übereinandergeschalteten Fıgurenschreinen miı1ıt jeweıls bemaltem Flügelpaar,
wobel sıch nıcht nachweisen läßt, ob eıne Kompilatıon vorliegt, der ob die
Bestandteıle zusammengehörig sind!® Die beiden sechr schönen Schnitzgrup-
PCN des Mariıentodes und der Marıenkrönung dürftften allerdings der gleichen
and zuzuschreiben se1ln. Dıi1e Flügelgemälde, die iınsbesondere 1mM oberen
Teıl starke Übermalungen aufweısen, werden teıls dem Umkreıs Hans Burgk-
maırs, teıls demjenigen Martın Schaffners 17  zugewiesen  * Der Altar der Kon-
radkapelle wıederholt dieses UÜbereinander Zzweıer Schreine. Sıe enthalten jer

Schröder, Alfred, Das Augsburger Dombild, 1n: Münchner Jahrbuch tür bıldende Kunst
1930 9 E 8
Nach Friesenegger, a.a.0 45, SLAaMmMMmML dıe obere Schreingruppe AUS einem anderen /7Zusam-
menhang.

A Ausstellungskatalog Martın Schaffner, Ulm 1939 2 E} 8289
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allerdings Werke, deren Nichtzusammengehörigkeıt evıdent 1St. Unter eiınem
Relief miı1t der Geburt Christı befindet sıch eıne Heimsuchungs- Tafel, eın
Kleinod spätgotischer Malereı, ach dem die Notbezeichnung des
Meısters gebildet worden 1St  18 Dıie Altäre der tolgenden, Anna un: Antonıus
geweihten Kapellen tolgen dem Schema des Flügelretabels, wobe!l Schrein un:
Flügel einmal mi1t Skulpturen un: Relıiefs, eiınmal mıiıt Malereijen besetzt sınd
An den Chorumgangskapellen neben Joseph Otto Entres och Johann
Baumeiıster (Antonıus) un eın Schreinermeıster Hiıeber Gertrud) als Altar-
bauer un Bıldhauer tätıg. Den Entwurt U Altar der Woltgangkapelle
ieferte Johann VO  e} Stengel, der 1m übrıgen die Oberautsicht ber die ZESAMTLE
Regotisierungsmafßsnahme wahrzunehmen hatte!?.

Parallel ZUur Neuausstattung der Kırche mıt Altären mufsten 1m Westchor
och einıge Anpassungsarbeıiten durchgeführt werden: 6S wurden das Gestüuühl
überarbeitet un: der Bronzealtar AdUus dem 15. Jahrhundert erhöht un: erganzt.
Um 1863 die Arbeıten 1m wesentlichen vollendet. Mıt Ausnahme
einıger ehrwürdiıger Stücke, der Epitaphien un! der festen Möblierung, WAar

die ZESAMLE überkommene Ausstattung aus der Kırche entternt und
neugotischen Ersatz ausgewechselt worden. Das Dombild 1St das einz1ge
Kunstwerk, dem eıne Wıederverwendung beschieden War Der Kırchenraum
wurde durch eıne bräunliche Tünchung in der Gesamtwirkung abgedunkelt.
Dieser „Galerieton“, dem die Polychromie der Ausstattungsstücke entsprach,
besafß eınen durchaus musealen Zug un: sollte eıne leicht verschwimmende,
„mystische“ Stiımmung herbeiführen. Diese gedämpfite Tönung, dıe sıch VO  }

der Buntheıt des Barock ebenso wW1e VO  3 der hellen Reinfarbigkeıit des Bieder-
meıer grundsätzlıch unterschied, un die selt dem Jugendstil als muffig un
schmutzıg verschrien WAafrl, 1St eın Charakteristikum der Hälfte des 19. Jahr-
hunderts, das ZUrFr historisıerenden Formgebung der Ausstattung ın
Korrelatıon steht. Diese Gesamttönung WTr eın wichtiges Anlıegen, dafß
111a daran Zing, durch Übertünchung un! Überfassung die dem Dom
angeschlossene barocke Marıenkapelle, deren Einrichtung nıcht angetastet
wurde, angleichend herabzustimmen.

Di1e Regotisierung wurde stufenweise och bıs urz VOT der Jahrhundert-
wende tortgeschrieben. Um 1880 wurden dıe Langhauswände Kreuzweg-
statıonen VO Joseph Beyrer bereichert; 1892—94 erhielten die Fenster des
Westchors Glasmalereien VO arl VO  n} Bouche, womıt sıcherlich eın altes
Desiderat ın Erfüllung ZINg; 1897 schliefßlich kam das altarförmıge Petrus-
Canısıus-Denkmal VO Georg Busch gegenüber der Kanzel AAr Aufstellung.
Bıs auf die Fıguren dieses Denkmals, die jetzt eiınem Autbau inkorpo-
riert sind, haben sıch diese Nachzügler nıcht erhalten.

18 Ramisch, Hans, ın Diözesanmuseum Freising, München-Zürich 182, 2072
Friesenegger a.a.O 414{t
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Nach dem Zusammenbruch des Weltbilds des 19. Jahrhunderts im Ersten
Weltkrieg ging auch das Verständnis für dessen Ausdrucksformen verloren.
Die Ideale der Neuen Sachlichkeıit, die auch iın der kirchlichen Kunst un in
der Denkmalpflege ıhren Niederschlag fanden, ließen sıch mı1t den Gestaltun-
SCH der Neugotik nıcht vereinbaren. Die Domrestaurierung VO 1934, die
gAaNZ 1mM Zeichen dieser Ideale stand, raumte mıiıt dem überkommenen Raum-
bıld gründlıch auf, das heute NUur och die Altäre der Querarme un der
Umgangskapellen des Ostchors erinnern. Geblieben sınd allerdings die VO  —
Bischof Pankratıius VO Dınkel erworbenen spätgotischen Kunstwerke, die
ach W1e VOT das Grundgerüst der Domausstattung bılden.

Der neugotische Innenraum äfßt sıch 11UT mı1t Hılte alter Fotografiene
genwärtigen. Dıie Überlieferungslage 1st nıcht optimal, erlaubt 1aber eine weIlt-
gehende Rekonstruktion des Geschehens. Die wichtigsten Hınweıse bringt
Friesenegger“”, dem eın heute verschollenes zeıtgenössısches Protokall der
Regotisierungsmafßnahmen vorlag. Eıniges Materı1al befindet sıch 1mM Archiv
des Bıstums

a.a.0O
21 2304, 3499, 2917


